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4 DIE BERNER WOCHE

Winzerbaus in Villettc (Canaux). Das bobe Dach mit Kappe und gebrochener Cinie perrät
den bernücben Ginfluft. éntftanden im 16. ."Jahrhundert.

(91u8_'„3)ctS* 39iirfjett|<"i8 ber[©d)tteij", SBb, XV.)

$)os 33iirgerf)ûUô im Contort $Boabt.
Das oom Sd)roei3erifd)ett 3ngettieur= «itb ©rdjitetten»

uerciit herausgegebene Sammelroer! „Das ©ürgerljaus in
ber ®djroet3" *) ift beute bis 311 feinem 15. Sanbe ge=

bieben. Diesmal ift bie ©eibc am Kanton SBaabt, ben
arrf)iteltonifcT)cn ©ëichtunt feines ©ebietes 311 3eigen. ©r roirb
3ujei ©änbe beanfprucheit roie Sern, St. ©allen unb ©ratt»
büttben bies bereits getan haben. Der crfte ©anb liegt
oor uns. ©r bebanbelt bas Olebiet ber fiaoaux unb fia
©ôtc, alfo bas roaabtlönbifdje ©enferfeeufer 0011t ©hone»
tal roeg bis 311111 gufje bes 3ura. fotnmeit bemnach bie

fonnig gelegenen 2Bin3erbörfer unb ©3iii3crftäbtchen 3»r ffiel»

tung, aber attcb bie Sauptftabt fiaufanne mit ibren 3abl=
reichen arcbiteltonifcben ©emintS3en3en aus' ber îaiferlicben
unb bifcböflicbett 3eit uitb aus ber 3eit, ba bie Stabt in
ihren ©lauern bas ©eiftesleben ' bér ©ufllärung gaftlidj
pflegte.

Der ©anb ©3aabt I enthält einen oorsiiglicfjen text»
liehen Deil. Die „©inführung" djaratterifiert in furzen mar»
tonten 3»9en bie biftorifdjen Sorausfehungen ber roaabt»
länbifchen ©autultur. ©in 3roeiter Hbfdjnitt fobann tenn»
3eidjnet bie oerfdjiebenen Stilepodjen unb ein britter Dei!
enblid) enthält ertlärenbe Slotisen 311 ben abgebilbeten ©au»
objeiten.

Die Sßaabt beginnt ihre ©efdjicbte als „„Pagus Vol-
densis", als Dcil bes Königreichs Surgunb; bann erlebte
fie als „Comté de Vaud" bie fräntifdje Serrfdjaft unter
ben ©leroroingern unb Karolingern; hierauf rourbe fie Kern»
lanb bes Königreidjes ©euburgunb, bann eine Saronie ber
©rafen unb §er3oge oon Saoopert unb enblid) bas Unter»
taneritanb ber „©näbigen Herren" oon ©ern. ©rft feit
bem'Sfnfang bes 13. 3ahrhunberts erfreut fie fid) als felb»

ftänbiger 5!aittoit ber ©ibgenoffenfcljaft ber politifdjen fjfrei»

heit. ©her in teiner ©podje roar bas 3od) ber Sreittbherr»
fdjaft fo briidenb unb roaren bie roirtfdjaftlidjc unb bie
geiftige ©ntroidlung fo gehemmt, bah fid) auf beut ©oben
ber ©Saabt, roie auf beut irgenb eines eibgenöffifdjen Drtes,
nidjt aud) hätte eine anfehnlidje ©autultur entfalten tonnen.

©on einer autodjtonen, burd) bie befonbere ©igenart
bes ©obeits bebingten ©auart tarnt man in ber ©Jaabt
inbeffett lauitt fpredien. Denn bon allen Seiten her brangen

*) Vertag Stet. Qnftitut Drett güfjii, Qüticf). ©vei§ 6co|d)icrt gr. 30.-
geb. Sc. 38.-.

frembe ©inflüffe in8 Sanb ein: bon Sabotjcn her ma^te
fid) bie franjöfifdje, bon ©ern her bie gertttanifdje ttttb botn
©Jadis her fogar bie italienifclje ©auroeife geltcnb. ©anj
nnberfcitnbar ift ber ©infliif), ben bie beinahe brei 3ahr»
hunbert bauernbe beruifdje Serrfchaft auf bie roaabt»
länbifdje ©rd)itettur ausübte.

Die nteiften alten ©Sohnbauten ftaiiiiiteu aus biefer
3eit. ©ur gan3 weitige gehen auf bie faoopifdje ©pod)e
3urüd. 3hre mittelalterliche ©rtlnbanlage hoben geroiffe
Käufer in einigen fianbftäbtdjen toie ©torges unb ©hon,
aber aud) in fiaufanne bie Säufer ait ber ©ue be ©ourg
erhalten, ©s fittb bie langgeftredten, in eine ©eiffe ein»

gebauten Säufer mit ihren fchntalett Sfaffabeit gegen bie

©äffe hin, roie fie allen mittelalterlidjen Stäbten gemein»
faut finb. Diefe Wrt, bas Souterrain fparfant 311 nuhen,
eine unb biefelbe ©lauer 31110 Sdjuhe mehrerer ©Sohn»
ftätten 311 benufcen, fie ftamntt aus ber 0feubal3eit mit
all ihren graufamett ©otroenbigteiten für ben Unter»
taneri. Die ©auart ber länblidjen ©Sohnungett roieber
roar beeinflufet burd) bie ©ebiirfniffe bes ©ebbaues. ©Sie

hier im ©ignoble bie Fahrwege eingetlemmt fittb 3toi»

fdjen bie ©lauern bes ©ebberges, fo bürfen auch bie
Säufer ber ©3in3er teilt grohes Souterrain beanfprtichen.
Sie fittb eingeteilt 3toifd)en Strohe unb ©Weinberg, auf

©3eittteller uttb Kelter gebaut, gait3 auf bie ©3einer3eugung
eingcftellt, gan3 3roedbau. Unb bod) entbehren oiele biefer
©Sin3eranfiebelungen in ber fiaoaux unb in ber fia ©ôte
nicht bes ©ei3es einer gefchicften, bie ©roportionen uitb
Konturen erfühlten ©ruppierung, uttb nicht feiten begegnen
wir architettonifd)en Details, bie unfer ©rftaunen uttb unferc
©erounberiing oerbienen. ©lait oergleidje bas ©Stn3ert)aus
in ©illette mit feinen eblen ©lahoerhältniffen unb beffen
Siellertüre mit ihrer breifad) geglieberteit ©Sölbung. (S. ©b»
bilbting oben.) Der bemifdje ©influh ift bei bfefent ©e=

bäube unoertennbar. Das hohe Dad) mit ber Dad)fappe
unb ber gebrodjenert fiinie ift reitt berttifd). Das Sous
entftanb 311 ©nfang ber bernifdjeit ©podje im 16. 3al)r=
hunbert uttb roar roohl bo3ti beftimmt, ©erfönlichteiten oon
©ebcutuitg 311 beherbergen; fo muh man aus ber refpet»
tableit ©rohe ber ©Sohnräunte uitb aus ber fomfortablcn
3nnenausftattung fchliehen.

©ehnlidje Seifpiele einer urfprungticfjen unb gewählten
©auroeife fiitb in unferem ©Jerte für fi'utrp, ©ulli), ©ranb»
oaux, ©hexbres, fies ©onbelles, ©uiboux, St. Saphorin
uttb ©aléâieux aufge3eigt. 3it ©eptaux (fiiblid) ©lontreux)
fteht ein prächtiger Dorfbrunnen, ber mit feiner Umgebung
ein ungemein malerifdjes Silbchen abgibt (f. ©bb. unten),
©rroähnen roir in biefem 3ufammenhang nod) bie oielett
rei3oollen ©cbhäuschen, bie ©artenpaoillons unb bie Soots»

Brunnen in Veptaux (fildlld) oon tttontreux). tltan beaebte die arebitektonifebe
tlebereinftimmung des Brunnens mit dem öebäude im Bintergrund und die

malerijcbe Umgrenzung des Planes. (9lu8 „$a8 ®ürgerljau8 bee Scbweij", S3b. XV.)

häusdjett am Seeufer, bie Stil unb ©äffe 3etgen unb ben

©Janberer burd) ihre originelle ober pitoreste ober elegante
©rfdjeinung ent3üden. Die Umgebung oon fiaufanne felber

4 vie kLkdleK v/octte

winxerhauz in Viiiette tLavaux). Vas hohe vach mit kappe unci gebrochener Linie verrtit
clen dernischen Kinsiuft. Kntstancien im IS. Iabrkunàt.

<Aus.'„Das'Bürgerhaus der^Schwetz", Bd. XV>

Das Bürgerhaus im Kanton Waadt.
Das vom Schweizerischen Ingenieur- und Architekten-

verein herausgegebene Sammelwerk „Das Bürgerhaus in
der Schweiz"*) ist heute bis zu seinem 15. Bande ge-
diehen. Diesmal ist die Reihe am Kanton Waadt. den
architektonischen Reichtum seines Gebietes zu zeigen. Er wird
zwei Bände beanspruchen wie Bern, St. Gallen und Grau-
bunden dies bereits getan haben. Der erste Band liegt
vor uns. Er behandelt das Gebiet der Lavaur und La
Côte, also das waadtländische Eenferseeufer vom Rhone-
tal weg bis zum Fuße des Jura. Es kommen demnach die

sonnig gelegenen Winzerdörfer und Winzerstädtchen zur Gel-
tung, aber auch die Hauptstadt Lausanne mit ihren zahl-
reichen architektonischen Reminiszenzen aus' der kaiserlichen
und bischöflichen Zeit und aus der Zeit, da die Stadt in
ihren Mauern das Geistesleben der Aufklärung gastlich
pflegte.

Der Band Waadt I enthält einen vorzüglichen tert-
lichen Teil. Die „Einführung" charakterisiert in kurzen mar-
kanten Zügen die historischen Voraussehungen der waadt-
ländischen Baukultur. Ein zweiter Abschnitt sodann kenn-
zeichnet die verschiedenen Stilepochen und ein dritter Teil
endlich enthält erklärende Notizen zu den abgebildeten Bau-
objekten.

Die Waadt beginnt ihre Geschichte als „„LuAus Vol-
clensis", als Teil des Königreichs Burgund: dann erlebte
sie als „Lomtö cke Vuuck" die fränkische Herrschaft unter
den Merowingern und Karolingern,- hierauf wurde sie Kern-
land des Königreiches Neuburgund, dann eine Baronie der
Grafen und Herzoge von Savoyen und endlich das Unter-
tanenland der „Gnädigen Herren" von Bern. Erst seit
dem Anfang des 13. Jahrhunderts erfreut sie sich als selb-

ständiger Kanton der Eidgenossenschaft der politischen Frei-
heil. Aber in keiner Epoche war das Joch der Fremdherr-
schaft so drückend und waren die wirtschaftliche und die
geistige Entwicklung so gehemmt, daß sich auf dem Boden
der Waadt, wie auf dem irgend eines eidgenössischen Ortes,
nicht auch hätte eine ansehnliche Baukultur entfalten können.

Von einer autochtonen, durch die besondere Eigenart
des Bodens bedingten Bauart kann man in der Waadt
indessen kaum sprechen. Denn von allen Seiten her drangen

h Verlag Art. Institut Orell Fllßli, Zürich. Preis broschiert Fr. .'!0.

geb. Fr. M.-.

fremde Einflüsse ins Land ein.- von Savoyen her machte
sich die französische, von Bern her die germanische und vom
Wallis her sogar die italienische Bauweise geltend. Gaüz
unverkennbar ist der Einfluß, den die beinahe drei Jahr-
hundert dauernde bernische Herrschaft auf die waadt-
ländische Architektur ausübte.

Die meisten alten Wohnbauten stammen aus dieser
Zeit. Nur ganz wenige gehen auf die savoyische Epoche
zurück. Ihre mittelalterliche Grundanlage haben gewisse
Häuser in einigen Landstädtchen wie Morges und Npon,
aber auch in Lausanne die Häuser an der Rue de Bourg
erhalten. Es sind die langgestreckten, in eine Reihe ein-
gebauten Häuser mit ihren schmalen Fassaden gegen die
Gasse hin, wie sie allen mittelalterlichen Städten gemein-
sam sind. Diese Art, das Bauterrain sparsam zu nutzen,
eine und dieselbe Mauer zum Schutze mehrerer Wohn-
stätten zu benutzen, sie stammt aus der Feudalzeit mit
all ihren grausamen Notwendigkeiten für den Unter-
tanen. Die Bauart der ländlichen Wohnungen wieder
war beeinflußt durch die Bedürfnisse des Rebbaues. Wie
hier im Vignoble die Fahrwege eingeklemmt sind zwi-
schen die Mauern des Rebberges, so dürfen auch die
Häuser der Winzer kein großes Vauterrain beanspruchen.
Sie sind eingekeilt zwischen Straße und Weinberg, auf

Weinkeller und Kelter gebaut, ganz auf die Weinerzeugung
eingestellt, ganz Zweckbau. Und doch entbehren viele dieser
Winzeransiedelungen in der Lavaur und in der La Côte
nicht des Reizes einer geschickten, die Proportionen und
Konturen erfühlten Gruppierung, und nicht selten begegnen
wir architektonischen Details, die unser Erstaunen und unsere
Bewunderung verdienen. Man vergleiche das Winzerhaus
in Billette mit seinen edlen Maßverhältnissen und dessen

Kellertüre mit ihrer dreifach gegliederten Wölbung. (S. Ab-
bildung oben.) Der bernische Einfluß ist bei diesem Ee-
bände unverkennbar. Das hohe Dach mit der Dachkappe
und der gebrochenen Linie ist rein bernisch. Das Haus
entstand zu Anfang der bernischen Epoche im 16. Jahr-
hundert und war wohl dazu bestimmt, Persönlichkeiten von
Bedeutung zu beherbergen: so muß man aus der respek-
tablen Größe der Wohnräume und aus der komfortablen
Innenausstattung schließen.

Aehnliche Beispiele einer ursprüngliche» und gewählten
Bauweise sind in unserem Werke für Lutip, Cullp, Grand-
vaur, Cherbres, Les Eondelles, Puidour, St. Saphorin
und Palezieur aufgezeigt. In Veptaur (südlich Montreur)
steht ein prächtiger Dorfbrunnen, der mit seiner Umgebung
ein ungemein malerisches Bildchen abgibt (s. Abb. unten).
Erwähnen wir in diesem Zusammenhang noch die vielen
reizvollen Rebhäuschen, die Gartenpavillons und die Boots-

krunnen In vepiaux isüüiich von Montreux!. Man beachte ctie architektonische
Uebereinstimmung cics krunnens mit ciem Sebâucle im tiintergrunU unci ctie

malerische Umgrenzung à Niatzes. sAus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd. XV.>

Häuschen am Seeufer, die Stil und Nasse zeigen und den
Wanderer durch ihre originelle oder pitoreske oder elegante
Erscheinung entzücken. Die Umgebung von Lausanne selber
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weift Seifpiele fölcher glüdlidjcr arcfjiteltorufcfjer ©in-

fälle auf. Das grobe Sublituni gebt mcift adjttos
daran oorüber. llmfo oerbienftoolter ift es oon ben

Herausgebern unb Bearbeitern bes oorliegenbett Sant-
meltoerïes, bab fie auf biefe hübfdjen Sauwerte auf-

mertfam macbcn. (Siebe untenftebenbe 2lbbilbuitg.)

Tie Deformation fiibrtc aurfj in ber 2ßaabt bie

5vird)engiiter in Srofanbcfib über; oiete (Semeinben

bereicherten fid) babei, unb Diele Sauern tauften ficb

Sanbgütcr. Ter baraus ficb crgcbenbe allgemeine 2Bol)I=

ftanb brüett ficb in ber regen Sautätigteit in Torf unb

Stabt aus. Tamals entftunben bie febönen fteinernen

Sauten, bie noeb beute ben alten item ber meiften

gefdjloffenen Ortfchaften bitben. (Einen Diidfdjlag oer-
iirfadjte bie ftrifemeit ttad) bem Treifjigjäbrigen Srieg,
bie ben Sauernfricg unb bie Itiiterbrüctungspolitit ber

Driftotratic gegenüber ben Sauern unb Bürgern im

©efolge batte. Anderfeits brachten bie Defugiés, bie

burd) SubtoigS XIV. Aufhebung be8 ©öifteS boit
Dantes aus Öfrartfreicb oertrieben worben unb in ber

Schwefe unb auch in ber 213 a ab t 3ufludjt gefunbett sdjiofi

hatten, wirtfdjaftlidje unb geiftige Anregungen; bod)

waren biefe oon ben „©näbigen Herren" in Sem nid)t
gerne gefebett, unb fie tonnten fid) nid)t auswirten. Stumer-
bin tarn burd) fie bie fran3öfifdje Ardjitettur im 2ßaabt=
Ianb ba unb bort neu 3ur ©eltung; ntattd) ein ffirunbljcrr
tief) ficb fein finfteres unb unbequemes fjreubalfdjlob nad?

ber neuen Dtanier umbauen unb bem Hiebt unb ber Hüft
öffnen.

Tie waabtlänbifdie 2triftotratie folgte bamals bem Sei-
fpiel ber Serner Dobleffe unb holte fid) in fretuben itriegs-
bienftett Dang unb Dcidjtum. 9Dit aus oomehmen itreifen
heimgebrachten SDabftäben bauten fie bann ihre ftäbtifdjen
«jantilienhäufer unb bie länblicheu Sontmerfibe. aus ober
crftellteu neue. Tic meiften jener freunblidjen (Sampagnes,
bie heute nod) bem 2t3anberer burd) ihre Antlänge an ben

liebenswiïrbigen itlafffeismus aus ber 3«it Subwigs XV,
angenehm auffallen, entftanben im 18. 3ahrl)unbert. Aber
auch hier, tute in ber ganzen übrigen Schwei, ift bas fran-
3öfifd)c Sarod total oerarbeitet. 2lit bie ©Iegan3 unb an ben

Somfort ber fran3öfifd)cn Sanbfchlöffer aus jener Stilepodfe
reichen fie bei weitem nicht heran. (Es gibt jwar and) in ber

2Baabt eine ganse Ansahl glanjooller Sd)löffer inmitten

6artetipaoillott des ßautes Cßauamics (Place de la Catpedrale) in Caufanne.

ein originelles und reizendes Bauwerk.
(8lu3 S8titaetf)au8;ber Sdjroeij", 83b. XV.)

oon feubalen Sartanlagen, mit reiebgefebmüdten gaffaben,
mit „Cours d'honneur", mit ftiloollen Salons mit „gazons"
unb Springbrunnen unb all ben ardjitettonifdjen Sntiitti-

,6rand Clos" In Rennaz (bei Villeneuoe). 81us ,,©as SBürijevijaus ber Sdjweij", 83b. xv.)
-"I

täten, bie eine auf abelige Hertunft uttb ftrenge Srormen
ftofee ©efellfdjaft als Dabmen für ihr beoorredftetes Ta-
fein nötig hatte. Schlob (Soppct, bie Sd)löff,er oon (Srans,
Srangitts (heute ©qiehungsinftitut), Sinei), Sullicrens,
St. Saphorin, Soitai), Dennaî bei Silleneuoc unb oor allem
bas Sdjlofe oon Saint Ségier unb bas Schloff de l'Isle
müffen als Scifpiele biefür genannt werben. Sei lebtcrem
begegnen mir ber älteften fÇorm beê fogenanntett SDanfarb-
Tacheê. Ter Ausdrucï fommt bcïanntlid) bom be-
rühmten Architeften Subroig? XIV., de Mansard, unb
eben bicfer 2lrd)itett SDanfarb hat ben Stan bes Sdjloffcs
für ben Sefibcr, ffienerallieutenant ©hartes be ©haubieu,
ge3cid)nct (urn 1696).

Ilm bie Dlittc bes 18. Sahrhunbbrts entftanb bas
Schloff oon ©rans, bas als Dhxfterbeifpiel für bie fran3ö-
fifdje Aribitettur feiner 3eit gelten tann. Tie lleberein-
ftimmung 3U)ifd)en gaffabc unb 3nnenraum ift oolltommen.
Tem eleganten Aeuffern (oergl. Abb. S. 7) entfpricbt bie
innere 3ioectmäffigfeit. Sicr Architeften oon Duf arbeiteten
nacbeinanber an bicfeni Sau. 3wei gran3ofen fd)ufen ben
Slan, 3toei ©enfer iiberwadjtcn bie Ausführung unb 3eich-
ueten bie Tetails.

©in ffiegenftiid ba3u ift ber mertmütbige Dunbbau „La
Oordanne" bei Serrot) (9?olIe). ©r gehört bem 19. 3al)r-
hunbert an unb würbe aus 2luftrag eines ©rafett b'Ôjcn
oon einem italienifdjen 21rd)itettcn Damens Sogotti erftellt
(Sergl. ebenfalls 2lbb. S. 7.) Ter Sau ftellt gan3 auf
äufeeren ©ffett ab unb will mit feinem freiêrunben ©runb-
rib oor altem originell fein. Tab bie prattifdje Ausnutjung
bes 3itncnraumes burd) biefen ©runbrib fchr crfd)wert ift,
liegt auf ber Hanb. Dcbeu ben Depräfentationsräumen wie
Salons unb ©b3imnter haben benn aud) bie eigentlichen
2ßobnräume leinen Slab gefunden. Tas ©ebäube ift der
Ausbrud einer fturrilen Saune feines Urhebers, aber aud) ein
elengantes ard)itettouifd)es 3nterme33o in ber äßaabtlänber
Sanbfdjaft, bas man nid)t miffen möchte.

* **

2ßir haben unfere 3lluftrationen ohne langes Sefinnen
aus ber ffciitlc bes Silbermateriales herausgegriffen, bas
ben Hnuptwert bes 2Bertes ausmacht, um oon der illuftra-
tioen 2lrt bes Sudfes einen Segriff 3u geben, ©in fd)öner
Teil ber einige Hunbert Abbilbungen enthaltenben Silber-
tafeln ift ber Hauptftabt gewibmet. Uebcr bas ard)iteïtoirifd)c
Saufanne inübte man einen Auffab für fid) febreiben, um
bem Thema einigertnaben gerecht 311 werben. 2Bir möd)ten
uns biefe 2lufgabe für eine fpäterc Dummer auffparen.

Ter 2BaadtIänber-Sanb des grobangefegten Sammel-
wertes, bas in ber Siteratur über Ardjitettur feinesgleid)en

lbl UbU) SILO S

weist Beispiele solcher glücklicher architektonischer Ein-
fälle auf. Das große Publikum geht meist achtlos

daran vorüber. Umso verdienstvoller ist es von den

Herausgebern und Bearbeitern des vorliegenden Sani-
mclwerkes, daß sie auf diese hübschen Bauwerke auf-
merksam machen. (Siehe untenstehende Abbildung.)

Die Reformation führte auch in der Waadt die

Kirchengüter in Profanbesitz über: viele Gemeinden

bereicherten sich dabei, und viele Bauern kauften sich

Landgüter. Der daraus sich ergebende allgemeine Wohl-
stand drückt sich in der regen Bautätigkeit in Dorf und

Stadt aus. Damals entstunden die schönen steinernen

Bauten, die noch heute den alten Kern der meisten

geschlossenen Ortschaften bilden. Einen Rückschlag ver-
»rsachte die Krisenzeit nach dem Dreissigjährigen Krieg,
die den Bauernkrieg und die Unterdrückungspolitik der

Aristokratie gegenüber den Bauern und Bürgern im

Gefolge hatte. Anderseits brachten die Réfugiés, die

durch Ludwigs XIV. Aufhebung des Ediktes von
Nantes aus Frankreich vertrieben worden und in der

Schweiz und auch in der Waadt Zuflucht gefunden 5chiok

hatten, wirtschaftliche und geistige Anregungen: doch

waren diese von den „Gnädigen Herren" in Bern nicht

gerne gesehen, und sie konnten sich nicht auswirken. Immer-
hin kam durch sie die französische Architektur im Waadt-
land da und dort neu zur Geltung: manch ein Grundherr
ließ sich sein finsteres und unbequemes Fendalschloß nach

der neuen Manier umbauen und dem Licht und der Luft
öffnen.

Die waadtländische Aristokratie folgte damals dem Bei-
spiel der Berner Noblesse und holte sich in fremden Kriegs-
diensten Rang und Reichtum. Mit aus vornehmen Kreisen
heimgebrachten Maßstäben bauten sie dann ihre städtischen

Familienhäuser und die ländlichen Sommersitze aus oder
erstellten neue. Die meisten jener freundlichen Campagnes,
die heute noch dem Wanderer durch ihre Anklänge an den

liebenswürdigen Klassizismus aus der Zeit Ludwigs XV.
angenehm auffallen, entstanden im 13. Jahrhundert. Aber
auch hier, wie in der ganzen übrigen Schweiz, ist das fran-
zösische Barock lokal verarbeitet. An die Eleganz und an den

Komfort der französischen Landschlösser aus jener Stilepoche
reichen sie bei weitem nicht heran. Es gibt zwar auch in der

Waadt eine ganze Anzahl glanzvoller Schlösser inmitten

gartenpavMoü âez Hauses ciisvanues NNace üe la eaNiecNalel m Lausanne.

Cin origlneNes unâ iciienclcs kauwezl:,
Mus „Das Bürgerhäuser Schweiz", Bd. XV,>

von feudalen Parkanlagen, mit reichgeschmückten Fassaden,

mit „Lours ck'lionneur", Nlit stilvollen Salons mit „Allions"
und Springbrunnen und all den architektonischen Intimi-

,6i'anc! clos" in üennai (bei VMeneuveh Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd, XV>

täten, die eine auf adelige Herkunft und strenge Formen
stolze Gesellschaft als Rahmen für ihr bevorrechtetes Da-
sein nötig hatte. Schloß Coppet, die Schlösser von Crans,
Prangins (heute Erziehungsinstitut). Vinch, Vullierens,
St. Saphorin, Lonay, Rennaz bei Villeneuve und vor allem
das Schloß von Saint Legier und das Schloß cke I'lsle
müssen als Beispiele hiefür genannt werden. Bei letzterem
begegnen wir der ältesten Form des sogenannten Mansard-
Daches. Der Ausdruck kommt bekanntlich vom be-
rühmten Architekten Ludwigs XIV., cke ànsarck. und
eben dieser Architekt Mansard hat den Plan des Schlosses
für den Besitzer, Eenerallieutenant Charles de Chaudieu,
gezeichnet (um 1696).

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts entstand das
Schloß von Crans, das als Musterbeispiel für die franzö-
fische Architektur seiner Zeit gelten kann. Die Ueberein-
stimmung zwischen Fassade und Jnnenraum ist vollkommen.
Dem eleganten Aeußern (vergl. Abb. S. 7) entspricht die
innere Zweckmäßigkeit. Vier Architekten von Ruf arbeiteten
nacheinander an diesem Bau. Zwei Franzosen schufen den
Plan, zwei Genfer überwachten die Ausführung und zeich-
neten die Details.

Ein Gegenstück dazu ist der merkwürdige Rundbau „La
Lorckanne" bei Perroy (Rolle). Er gehört dem 19. Jahr-
hundert an und wurde aus Auftrag eines Grafen d'Ojen
von einem italienischen Architekten Namens Bogotti erstellt.
(Vergl. ebenfalls Abb. S. 7.) Der Bau stellt ganz auf
äußeren Effekt ab und will mit seinem kreisrunden Grund-
riß vor allem originell sein. Daß die praktische Ausnutzung
des Jnnenraumes durch diesen Grundriß sehr erschwert ist,
liegt auf der Hand. Neben den Repräsentationsräumen wie
Salons und Eßzimmer haben denn auch die eigentlichen
Wohnräume leinen Platz gefunden. Das Gebäude ist der
Ausdruck einer skurrilen Laune seines Urhebers, aber auch ein
elengantes architektonisches Intermezzo in der Waadtländer
Landschaft, das man nicht missen möchte.

» »

Wir haben unsere Illustrationen ohne langes Besinnen
aus der Fülle des Bildermateriales herausgegriffen, das
den Hauptwert des Werkes ausmacht, um von der illustra-
tiven Art des Buches einen Begriff zu geben. Ein schöner
Teil der einige Hundert Abbildungen enthaltenden Bilder-
tafeln ist der Hauptstadt gewidmet. Ueber das architektonische
Lausanne müßte man einen Aufsatz für sich schreiben, um
dem Thema einigermaßen gerecht zu werden. Wir möchten
uns diese Aufgabe für eine spätere Nummer aufsparen.

Der Waadtländer-Band des großangelegten Sammel-
wertes, das in der Literatur über Architektur seinesgleichen



6 DIE BERNER WOCHE

6utsberrfd)a|t Conay bei ntorges. Berrfcbaftsbaus und Päcbterbaus. Cppifdje „Campagne"
(®uä „®nä SücgetljauS bet Schweis", sbb XV.)

ïudjt, lag wieber in guten foänben. Die Leitung ber ©uf=
nabmearbeiten unb ber Sammlung bes Silbermaterials
befolgte ioerr £enrt) ©ieger, ©rdjitett in fiaufanne. Seine
3ufantmenftellung oerrät eine fouoerätte Seberrfcbung ber
weitfd)id)tigen ©taterie unb einen gefdjulten, fieberen ©lid
in ber ©uswabl. ffiati3 beroorragenb wertooll ift bei biefem
©anbe ber Dert. Der ©erfaffer, ôert $réb. ©illiarb, ©rd)i=
telt in fiaufanne, weift fid) nid)t nur als gebilbeter öifto«
riter aus, ber tief in beit ©eift ber ©auerfdjeinuugen ein

bringt, fonbern and) als glän^enber Stitift, beffen Dar«
legungen man mit fteigenbem Sntereffe unb ©cnuh folgen
tann. H. B.

§er falfcfye $Becf)fel.
©rjäbiung uon 5 r i tj ©inggenberg.

Öippi=bäppi=bcllauf roar bas alte ©atmer ©brifti unb
trippelte emfig bas ftotjige, oereifte Strftfetein binait, beim«
3U. ©e3«tonnber=wätter«t.onnber — fliidjte er oergnügt oot
fid) bin. ©Is aber ber ©leg jenfeits ber ©rüde etioas
ebener beut mit ©rlcn beftanbenen ©töslein entlang lief,
fing er mit feinem boben, briidjigen Stimmlein an 311 fingen:

3ufriebenf)eit ifdjt mein ©ergttiegeit

©tiibe faut ber ©Itjabrsabenb über bas enge Dal ber«
ein. Drorfene Sodjncbel oerbedten bett oberften Dcil ber
[teilen ©länbe. 3n bett fdjarfen fiiiden lauerte
blaubiinftig ber Sroft.

Das ©alliier ©brifti fang unb fludjte, beibes
mit better lädjelnbem ©efitbt. ©r loecbfelte ba«
mit ab, je nadjbent es ber Sdjnaitf grab 3ttliefi.

Das frübe Duntel griff um fid). 3n einem
Seitentoeglein webte ein Sdjubnagel Junten
aus einem roltenben Stein. Der ©iinteler ©ten!
faut oont gurten.

„Säg, ©brifti", fagte er, „mir febeint, bu
wirft oott 3aljr 311 3af;r jünger?"

„©llwäg, allwäg!" — ©r lädjelte liftig
unb tlimperte mit einer gianbooll fjünfliber im
Ôofenfad.

„3äfoo...", maebte ber anberc.
Das ©brifti war febr leutfelig unb plau«

berte: ©in wahres ©timber fei es. Seit 3abren
3um erftenmal wieber fpiele bas Sahleitt wieber,
aber ba fei eittfad) nidjts 311 ntad)cn gewefett.
Die tonnbers 5teber, bafj er nod) fo fagc, feien
oor ibren ©efdjäftett gefjodt, wie eine briitige
Öenne auf bett ©iertt. ©rft beute fei bas golbette
Dürlein aufgegangen, er wiffe fclber tiidjt wiefo
unb warum. Das fei ja [djlieblid) aud) gleid).
Die .foauptfadje wäre jebenfalls, bab fie ben

SBecbfel genommen,
©im möge bie ßälte
fommen ttttb ber

Sdjnee baju, bas
tnadje iF)ttt alles

nichts. babe
er genug unb ©etb
nun and;, um ©rot

51t taufen unb
Sdjiuub unb für bie

paar Kaffeebohnen.
Da brauche bas

©ibelbänfi jef)t ein«

mal nidjt mehr att«
jufreibett. ©ein, bie

alten Sdhutbenjable
er ihm nochabbaju.
Der toerbe Slttgcn
tnad)en, iooï)t.. Stn
Frühjahr Pertaufe

er eine maitSfeifje ©tefsggeifj unb jafjle baS SBechfelein auf eitlen
©net. Sa, baS tue er. @0 tttadjc er'S unb uid)t attberS. Hub ie(jt
tonnten fie gan3 gut nod) ein Scbnäpslein trinten, ober
etwa nidjt?

©iinteler batte nidjts bagegen. ©r [teilte bas ©rent«
lein neben bie ©aftftubentiir. Drinnen an ber üßärttte 3eigte
es fid) erft rcd)t, wie febtoer bas fieb3igjäbrige ©tänuleitt
geloben.

Da unb ba! grageblete er unb warf ©elb unb leere
©Sedjfelformulare auf bett Difdj. Das Stafjleiit fpiclt wieber!

©in paar gjo^er fafjen fcljoit ba. Die hatten ihre
greube an bent fieb3igiäf)rigcu ©brifti. ©ünteler aber würbe
ftill ttttb geriet ins Sinnen, ©r betrachtete bie ©3edjfel«
formulate hinten uttb oont unb ohne baff jentanb etwas
baoon inertie, ftedte er 3wei baoon itt bett gjofenfaef. ©alb
barauf ging er.

* **

Spät, gegen 9©ittemad)t, flopfte er feinem ©tariauui
ans Senfter.

„Du, ntad) auf! 3d) bin es, ber ©tent!" —
Das ©tarianni faf; aber hinter ber hoppelten Senfter«

tuattb unb ladite :

„O foerr 3efesli, bas tonnte fdjliefjlid) ein ieber fageit!"
©s liefe ihn warten unb 3appeln, nidjt lang 3war, aber

immerhin ein ©Setldjen. Dann fd)lofj es auf unb lieb ihn
ins warnte Stübelein fdjltipfeu.

Scbloft Beaulieu bei Rolle. Sit? des reichen 6enfer Banklers epnard, des berühmten 6rled)enfreundes,
der feiner Vorliebe für das 6rlechentum auch In feinern lounderooll gelegenen Schloff Jtusdruck gab.

(MluS „®aS ääüegectjauä bei Sdjtoeij", Söb. XV.)

6 OIL KLKttLK V^OCtckL

Sutsberrschsst Lonap be! Morgez. yerrschafizhauz unci PAchterhauz. cppische „campagne"
<Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd XV.>

sucht, lug wieder in guten Händen. Die Leitung der Auf-
nuhmearbeiten und der Sammlung des Bildermaterials
besorgte Herr Henry Meyer, Architekt in Lausanne. Seine
Zusammenstellung verrät eine souveräne Beherrschung der
weitschichtigen Materie und einen geschulten, sicheren Blick
in der Auswahl. Ganz hervorragend wertvoll ist bei diesen»
Bande der Tert. Der Verfasser, Herr Fred. Gilliard, Archi-
tekt in Lausanne, weist sich nicht nur als gebildeter Histo-
riker aus, der tief in den Geist der Bauerscheinungen ein-
dringt, sondern auch als glänzender Stilist, dessen Dar-
legungen man mit steigendem Interesse und Genus; folge»
kann. bt. v.

Der falsche Wechsel.
Erzählung von Fritz Ringgen b erg.

Hippi-Häppi-Hellauf war das alte Balmer Christi und
trippelte emsig das stotzige, vereiste Strählein hinan, heim-
zu. Eez-tonnder-wätter-tonnder — fluchte er vergnügt vor
sich hin. Als aber der Weg jenseits der Brücke etwas
ebener dem mit Erlen bestandenen Möslein entlang lief,
fing er mit seinem hohen, brüchigen Stimmlein an zu singen.-

Zufriedenheit ischt mein Vergniegen

Müde sank der Altjahrsabend über das enge Tal her-
ein. Trockene Hochnebel verdeckten den obersten Teil der
steilen Wände. In den scharfen Lücken lauerte
blaudünstig der Frost.

Das Balmer Christi sang und fluchte, beides
mit heiter lächelndem Gesicht. Er wechselte da-
mit ab, je nachdem es der Schnauf grad zulieh.

Das frühe Dunkel griff um sich. In einem
Seitenweglein wetzte ein Schuhnagel Funken
aus einem rollenden Stein. Der Günteler Menk
kam vom Hirte».

„Säg, Christi", sagte er. „mir scheint, du
wirst von Jahr zu Jahr jünger?"

„Allwäg, allwäg!" — Er lächelte listig
und klimperte mit einer Handvoll Fünfliber im
Hosensack.

„Jäsoo...", machte der andere.
Das Christi war sehr leutselig und plau-

derte: Ein wahres Wunder sei es. Seit Jahren
zum erstenmal wieder spiele das Zahlein wieder,
aber da sei einfach nichts zu inachen gewesen.
Die tonnders Ketzer, dah er noch so sage, seien

vor ihren Geschäften gehockt, wie eine brütige
Henne auf den Eier». Erst heute sei das goldene
Türlein aufgegangen, er wisse selber nicht wieso
und warum. Das sei ja schliehlich auch gleich.
Die Hauptsache wäre jedenfalls, dah sie den

Wechsel genommen.
Nun möge die Kälte
kommen und der

Schnee dazu, das
mache ihm alles

nichts. Holz habe
er genug und Geld
nun auch, um Brot

zu kaufen und
Schmutz und für die

paar Kaffeebohnen.
Da brauche das

Gibelhänsi jetzt ein-
mal nicht mehr an-
zukreiden. Nein, die
alten Schulden zahle
er ihm noch ab dazu.
Der werde Augen
machen, wohl.. Im
Frühjahr verkaufe

er eine mausfeiße Metzggeiß und zahle das Wechselein auf einen
Ruck. Ja, das tue er. So mache er's und nicht anders. Und jetzt
könnten sie ganz gut noch ein Schnäpslein trinken, oder
etwa nicht?

Günteler hatte nichts dagegen. Er stellte das Brent-
lein neben die Eaststubentür. Drinnen an der Wärme zeigte
es sich erst recht, wie schwer das siebzigjährige Männlein
geladen.

Da und da! gragehlete er und warf Geld und leere
Wechselformulare auf den Tisch. Das Kahlem spielt wieder!

Ein paar Holzer sahen schon da. Die hatten ihre
Freude an dem siebzigjährigen Christi. Günteler aber wurde
still und geriet ins Sinnen. Er betrachtete die Wechsel-
formulare hinten und vorn und ohne dah jemand etwas
davon merkte, steckte er zwei davon in den Hosensack. Bald
darauf ging er.

» »
»

Spät, gegen Mitternacht, klopfte er seinem Marianni
ans Fenster.

„Du, mach auf! Ich bin es, der Menk!" —
Das Marianni sah aber hinter der doppelten Fenster-

wand und lachte:
„O Herr Jesesli, das könnte schliehlich ein jeder sagen!"
Es lieh ihn warten und zappeln, nicht lang zwar, aber

immerhin ein Weilchen. Dann schloh es auf und lieh ihn
ins warme Stübelein schlüpfen.

Schioft Lesuiieu bei itoiie. Ziii cies reichen genser ksnieiers kpnarei, ciez berühmten Sriechensreunäes,
cier seiner Vorhebe sür äas Sriechenlum -inch in seinem wnnciervoii geiegenen Zchiosj Husciruck gab.

»Aus „Das Bürgerhaus der Schweiz", Bd. XV.>
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